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Steckbrief:





	Name:

	Mia Maibaum





	Alter:

	10 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Pinguine, Malen





	Was ich nicht mag:

	Streit





	Was ich werden will:

	Tierpflegerin
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Steckbrief:





	Name:

	Lucy Schmidt





	Alter:

	10 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Basteln





	Was ich nicht mag:

	Schule





	Was ich werden will:

	Basteltante
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Steckbrief:





	Name:

	Tom Maibaum





	Alter:

	37 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Karten, Sport





	Was ich nicht mag:

	Schlechte Laune





	Was ich werden will:

	Ingenieur
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Steckbrief:





	Name:

	Sophie Biber





	Alter:

	35 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Lesen, Malen





	Was ich nicht mag:

	Streit, Rosenkohl





	Was ich werden will:

	Lehrerin
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Steckbrief:





	Name:

	Samira Bint Abdul Mazen





	Alter:

	10 Jahre





	Adresse:

	Bärenklau





	Was ich mag:

	Frieden, Tiere





	Was ich nicht mag:

	Krieg, Hunger





	Was ich werden

	will: Ärztin
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Steckbrief:





	Name:

	Fridolin





	Alter:

	5 Jahre





	Adresse:

	Zoo





	Was ich mag:

	Mia, Sardellen





	Was ich nicht mag:

	Alleinsein





	Was ich werden will:

	Pinguinpapa









Die Einwohnerversammlung


Vollkommen erschöpft plumpst Tom Maibaum auf den Küchenstuhl. »Hallo!«


»Hallo Papa«, antwortet Mia und mustert ihren Vater argwöhnisch.


»Wie war es auf der Einwohnerversammlung?«, fragt Sophie, Mias nun nicht mehr ganz so neue ›Mama‹. Sie und Mias Papa haben im letzten Jahr geheiratet. Zuvor haben sie eine gemeinsame Tochter bekommen. Stella ist Mias Halbschwester, wobei Mia den Begriff gar nicht mag. Denn wie eine ›halbe‹ Schwester fühlt sich das nicht an.


Die Maibaums sind eine richtige Patchworkfamilie.


Mias leibliche Mama ist vor mehr als drei Jahren nach Afrika ausgewandert. Das war anfänglich ein sehr blödes Gefühl für Mia, aber die Zeit heilt alle Wunden, sagt Oma immer. Und Mia findet, das stimmt.


»Habt ihr noch etwas Abendbrot übrig für einen armen, alten Mann?«, stöhnt Mias Papa.


Mia rümpft die Nase. »Aber Papa! Du bist doch nicht alt.«


»Und nicht arm«, fügt Sophie lachend hinzu und reicht ihrem Mann einen Teller mit Salat und Putensteak.


»Danke, du bist ein Engel«, sagt Tom und fällt mit dem Gesicht fast in die Salatsoße.


»Ist alles ok mit dir?«, fragt Sophie nun doch etwas besorgt.


Tom Maibaum grunzt. Dann hebt er ein Augenlid und blinzelt durch die Küche.


Stella gluckst vergnügt und äfft ihren Papa nach. Sie kippt mit dem Kopf nach vorne in ihren Babybrei, schließt die Augen und patscht mit ihren Händen unbeholfen auf ihrem Teller herum. Ein paar Nudeln und die restlichen Gurkenscheiben hüpfen auf den Tisch und landen schließlich auf dem Fußboden. Stella ist begeistert. Mit einer schnellen Handbewegung fegt sie den ganzen Teller leer und stülpt ihn sich auf den Kopf. Dabei läuft die restliche Tomatensoße herunter und verklebt ihr die Haare.
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Während Sophie leise stöhnt, weil sie die Nudeln vom Fußboden kratzen muss, lacht Papa auf. Er umrundet den Tisch und kitzelt Stella durch.


Quiekend zeigt sie ihre acht winzigen Schneidezähne, dann reißt sie die Arme hoch und lässt sich aus dem Hochstuhl befreien.


Eilig wischt Sophie ihr notdürftig ein paar Nudeln aus dem Haar.


»Mia, gehst du mit deiner Schwester ein wenig spielen?«, fragt Papa.


Mia nickt widerwillig. Sie weiß genau, dass Papa Sophie jetzt erzählen wird, was er heute erlebt hat. Darum will sie eigentlich gar nicht spielen gehen, denn sie ist furchtbar neugierig.


Um nicht alles von dem Gespräch zu verpassen, lockt sie ihre Schwester in den Flur und setzt sie auf das Schaukelpferd.


»Du hättest das miterleben sollen, Sophie«, hört sie ihren Papa aufgebracht sagen. »Die Leute in Bärenklau sind total verrückt geworden.«


»Was ist denn passiert?«, will Sophie wissen und klappert viel zu laut mit dem Geschirr.


»Setz dich und lass bitte das Geschirr stehen! Ich räume das gleich weg«, hört Mia ihren Papa schimpfen.


Es entsteht eine kurze Pause.


Mia linst um die Ecke und sieht ihren Papa kauen. Als er seinen Bissen Salat hinuntergeschluckt hat, antwortet er:


»Die Flüchtlinge, die aus Syrien nach Deutschland gekommen sind, werden nun überall im Land verteilt. Ein paar Familien sollen auch hier in Bärenklau untergebracht werden.«


Sophie schnauft. »In unserer kleinen Ortschaft? Das ist erstaunlich.«


»Ja. Die Bewohner bei der Sitzung waren auch ziemlich überrumpelt. Sie haben sich furchtbar aufgeregt«, antwortet Mias Papa.


»Warum?«, fragt Sophie.


Mias Papa lacht höhnisch auf. »Ich verstehe das auch nicht. Die Menschen brauchen Hilfe. In ihrem Land herrscht Krieg. Viele haben Angehörige verloren und wollen nun ihre eigene Haut retten.«


Mia schaut durch den Türspalt, während Stella immer wilder auf dem Schaukelpferd schaukelt.


»Verständlicherweise«, sagt Sophie stirnrunzelnd. »Wir würden dasselbe versuchen.«


Mias Papa legt die Gabel beiseite und schaut seiner Frau tief in die Augen. »Fünfzehn von zwanzig Männern haben heute einen riesigen Aufstand gemacht, weil sie sich gegen die Aufnahme der Flüchtlinge wehren.«


»Irgendwo müssen die Menschen doch hin«, sagt Sophie fast ein wenig traurig. »Die meisten von ihnen haben doch schon genug durchgemacht. Immerhin herrscht seit gut fünf Jahren Bürgerkrieg in Syrien.«


»Das habe ich auch gesagt und Klaus Meier hat mir fast sein Bier über den Kopf geschüttet«, sagt Tom Maibaum kopfschüttelnd.


»Dieser alte Griesgram. Der spricht zu viel mit seinen Milchkühen«, regt sich Sophie auf. »Wann sollen die Familien denn hier ankommen?«


»Bereits nächste Woche, wenn die Schule wieder anfängt«, entgegnet Mias Papa.


»Und wo sollen sie wohnen?«


Mia hält den Atem an.


Wird sie vielleicht ihr Zimmer mit den fremden Menschen teilen müssen? Die sprechen doch gar kein Deutsch!


Fast ein wenig ängstlich linst sie durch den Türspalt.


Ihr Papa steckt sich ein Stück Fleisch in den Mund. So muss Mia noch ein paar Sekunden warten, bis er mit der Antwort herausplatzt. »Im Nachbarhaus. Die Stadt hat es vor ein paar Monaten gekauft und für vier Familien herrichten lassen.«


»Dann wusste der Bürgermeister also schon, dass wir syrische Familien hier aufnehmen werden und hat nichts gesagt?«, fragt Sophie und erhebt sich, um ihrem Mann etwas Limonade zu holen.


Mias Papa nickt. »Offenbar.«


»Ich gehe gleich morgen zum Rathaus und frage, was wir helfen können«, schlägt Sophie vor.


Mias Papa ergreift ihre Hand. »Das ist der Grund, weshalb ich dich liebe! Du bist ein Mensch, der nicht lange redet, sondern die Dinge anpackt.«


Bevor er seiner Frau einen Kuss geben kann, dreht sich Mia um. Gerade noch rechtzeitig, um Stella davon abzuhalten, vom Schaukelpferd zu plumpsen.


***


»Salem aleikum«, ertönt eine Stimme hinter dem Gartenzaun.
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Erschrocken blickt Mia auf und schaut sich um. Fridolin, ihr sechs Jahre alter Humboldpinguin, springt mit einem lauten Platschen ins Wasser. Seine beiden Pinguinkinder, Max und Sammy, hüpfen hinterher. Es ist Wochenende und am Wochenende sind die drei Zootiere bei Mia und ihrer Familie. Ganze drei Jahre ist es schon her, dass sich Fridolin bei einem Zoobesuch in Mia verliebt hat. Da er sogar aus dem Zoo ausgebückst ist, um Mia zu suchen, hat sich der Zoodirektor Herr Adler mit Mias Papa geeinigt, dass die Tiere an den Wochenenden bei den Maibaums sind.


Mia steht langsam auf und nähert sich dem Zaun.


Dort steht ein schwarzhaariges Mädchen.


»Hallo«, sagt Mia. »Ich heiße Mia und wer bist du?«


Das Mädchen hebt die Schultern und schweigt.


Dann kommt ein älteres Mädchen angelaufen. Zumindest glaubt Mia, dass es ein Mädchen ist. Sie trägt nämlich ein Kopftuch und ganz weite Kleidung. Sie redet schnell auf das kleine, schwarzhaarige Mädchen ein. Aber was sie sagt, kann Mia nicht verstehen. Es ist eine fremde Sprache. Eine Sprache, die sich anhört, als wenn jemand Halskratzen hat.


In der Terrassentür des Nachbarhauses taucht nun noch eine Frau auf. Auch sie trägt ein Kopftuch. Aber an der großen Brust erkennt Mia, dass es sich um eine Frau handeln muss. Mit wilden Gesten winkt sie ihre Kinder zu sich.


Das kleine Mädchen ist fast so groß wie Mia. Traurig hebt sie eine Hand und läuft mit dem großen Mädchen zurück ins Haus.


Verwirrt bleibt Mia noch ein Weilchen am Gartenzaun stehen. Dann dreht sie sich um und geht zurück zu ihren Pinguinen.


Bereits nach wenigen Minuten taucht Lucy auf.


Lucy ist Mias beste Freundin und Klassenkameradin. Am übernächsten Montag kommen beide in die vierte Klasse.


»Hallo Mia!« Vergnügt winkt Lucy ihr zu und lässt sich neben dem Schwimmbecken im Gras nieder.


»Hallo Lucy! Schön, dass du vorbeikommst.«


»Hast du schon gehört…?«, druckst Lucy hinter vorgehaltener Hand herum.


»Was denn?« Verschwörerisch beugt sich Mia zu ihr hinüber.


Lucy dreht sich nach allen Seiten um und sagt schließlich:


»In Bärenklau sind jetzt Moslems.«


Mit großen Augen schaut Mia ihre Freundin an. Sie hat überhaupt keine Ahnung, was ›Moslems‹ sind. Aber so, wie Lucy es betont, muss das etwas ganz Schreckliches sein.


»Oh Gott!«, sagt Mia deshalb nur und Lucy nickt. »Mein Papa sagt, das ist furchtbar.«


»Warum? Ist das ansteckend?«, fragt Mia ängstlich.


Lucy zuckt mit den Schultern. »Das weiß ich nicht. Aber mein Papa sagt, dass wir bald Krieg haben werden.«


Vor Schreck bleibt Mia fast das Herz stehen. Sie weiß von Opa, dass Krieg schrecklich ist. Ein heftiger Streit, bei dem sich die Erwachsenen mit Waffen verletzen oder sogar töten. Sofort schießen ihr die Tränen in die Augen.


»Das ist wirklich furchtbar«, flüstert sie. »Was passiert dann mit Fridolin? Und mit Max und Sammy?«


»Du denkst nur an deine blöden Pinguine«, erzürnt sich Lucy und steht auf. »Und was machst du, wenn eine Bombe hier in Bärenklau explodiert und wir alle tot sind?« Mit diesen Worten lässt Lucy ihre beste Freundin stehen und verschwindet.


Mia ist so erschrocken, dass sie gar nicht weiß, was sie als erstes tun soll.


Muss sie jetzt ihre Pinguine retten? Oder lieber ihre kleine Schwester? Und was ist mit Papa und Sophie? Vielleicht müssen sie jetzt fliehen.


Ängstlich schaut sie in den Himmel. Die Sonne scheint und nicht ein Wölkchen trübt den blauen Himmel.


Machen die Menschen auch Krieg, wenn die Sonne scheint, die Blumen blühen und die Vögel zwitschern, fragt sich Mia nervös.


Muss sie die Feuerwehr anrufen?


Oder die Polizei?


Und was passiert mit Stella? Sie kann erst seit ein paar Wochen laufen, und das nicht einmal besonders gut.


Wo sollen sie hin, wenn hier in Bärenklau der Krieg ausbricht?


Mit wild klopfendem Herzen geht sie ins Haus. Sie fühlt sich so schwach auf den Beinen, dass sie es gerade bis zum Sofa schafft. Dann bricht sie weinend zusammen.


Sophie, die bis eben mit Stella ein Buch angeguckt hat, läuft besorgt zu Mia. »Mia, was ist passiert? Warum weinst du?«


Mia ist so aufgeregt, dass sie ihre Gedanken kaum sortieren kann. Sie holt tief Luft und brabbelt einfach die Worte, die ihr als nächstes in den Kopf schießen. »Die Moslems machen Krieg in Bärenklau.«


Sophie schnappt nach Luft. Sie ist so überrascht, dass sie gar nicht weiß, was sie antworten soll.


Mia versteckt ihr Gesicht in einem Kissen und weint bitterlich.


Plötzlich hören sie einen Türschlüssel.


Mias Papa kommt nach Hause.


»Hallo! Wo sind denn meine Liebsten?« Mias Papa lugt vorsichtig durch den Türspalt ins Wohnzimmer und sieht seine Tochter mit hochroten Wangen auf dem Sofa liegen.


Sofort wirft er alles von sich und stürmt zu ihr hin. »Mia, was ist passiert? Bist du verletzt?«


»Wir haben Krieg«, sagt Mia mit todernster Miene.


Verwirrt fasst Mias Papa ihr an die Stirn. »Hast du Fieber?


Bist du krank?«


Mia nimmt seine Hand weg und schüttelt den Kopf.


»Nein«, schnieft sie, »ich bin nicht krank.«


Sophie schließt die Terrassentür, die Mia in der Aufregung vergessen hat zuzumachen, damit Stella nicht hinauslaufen kann. Dann kommt sie zurück.


»Wie kommst du darauf, dass wir hier Krieg haben?«, fragt Mias Papa verwirrt und schält sich aus seiner Sommerjacke.


»Lucy sagt, die Moslems kommen und machen Krieg.«


Mias Papa runzelt die Stirn. »Das hat sie gesagt?«


Mia zuckt mit den Schultern. »Ja.«


Sophie reicht Mia ein Taschentuch.


Stella kommt angewackelt und streichelt ihre große Schwester. Mia schluchzt erneut auf und reißt sie in ihre Arme. Wie eine Ertrinkende umklammert sie Stella, die prompt anfängt, mitzuweinen.


Wütend springt Mias Papa auf.


Er stürmt zum Telefon und tippt eine Nummer ein.


Sophie seufzt leise. Sie geht zu ihm und legt ihm eine Hand auf den Arm. »Willst du dich nicht erst beruhigen, bevor du Lucys Papa die Hölle heiß machst?«


Tom Maibaum schüttelt energisch den Kopf. Dann dreht er sich leicht zur Seite. »Ah, hallo Ben! Gut, dass du zuhause bist…« Er schaltet den Lautsprecher ein, so dass Mia und Sophie mithören können.


»Hallo Tom! Was kann ich für dich tun, du Ärmster?«


Mias Papa stutzt. »Wieso ›Ärmster‹?«, fragt er erstaunt und schaut an sich herunter.
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Er ist gesund und munter.


Es geht ihm gut.


Ben Schmidt holt tief Luft, dann sagt er: »Immerhin wohnst du direkt neben den Neu-Deutschen.«


Die Gesichtsfarbe von Mias Papa wechselt von Rot zu Weiß. Sprachlos steht er im Wohnzimmer.


»Bist du noch dran, Tom?«


»Ja, das bin ich. Und jetzt hörst du mir mal gut zu!«, findet Mias Papa langsam seine Fassung wieder. »Ich kann dir nicht verbieten, deiner Tochter Flausen in den Kopf zu setzen. Aber wenn du nicht aufhörst, herum zu erzählen, dass die syrischen Menschen den Krieg nach Deutschland bringen, dann bin ich die längste Zeit dein Freund gewesen.« Mias Papa hat so laut in den Hörer gebrüllt, dass Lucys Papa verstummt ist.


»Wie kommst du bloß auf die Idee, deiner Tochter zu erzählen, dass Moslems den Krieg nach Bärenklau bringen?«, hakt Tom Maibaum nach.


»Ich…«


»Du solltest dich schämen, Ben!«, sagt Mias Papa und legt den Hörer auf. »Mia, wir reden später. Ich gehe joggen«, sagt er wütend und stürmt aus dem Wohnzimmer.


Verwundert schauen Sophie und Mia ihm hinterher. Nach fünf Minuten taucht er in Sportklamotten wieder auf.


»Aber vorher will ich dir noch sagen, Mia, dass Moslems ganz normale Menschen sind. Es gibt nette und höfliche, aber auch dumme und bösartige. Das ist reine Charaktersache und keine Nebenwirkung ihrer Religion.«


Und plötzlich fällt Mia wieder ein, dass sie in Ethik über die verschiedenen Weltreligionen gesprochen haben. Sie schlägt sich gegen die Stirn und sagt: »Ich Dummian! Ich habe vergessen, was Moslems sind.«


Mias Papa stutzt. »Moslems sind Menschen, die als Religion dem islamischen Glauben angehören. Den Islam habt ihr doch in Ethik besprochen.«


Mia lächelt verlegen. »Erst war da das Mädchen am Gartenzaun und hat so eine komische Sprache gesprochen.


Dann kam noch ein größeres Mädchen mit einem Kopftuch und hat auch in so einer komischen Sprache geschimpft. Und als Lucy kam und von Krieg sprach, war ich so durcheinander, dass ich alles vergessen habe«, gesteht sie und errötet.


Mias Papa strubbelt ihr durch die Haare. »Halb so wild.


Ich gehe jetzt joggen. Und später reden wir in Ruhe.


Okay? Ich muss mich erst einmal abreagieren.«


»Okay.«




Die neuen Nachbarn


Das ganze Wochenende über hat Lucy sich bei Mia nicht mehr blicken lassen.


Als Mia bei Lucy vorbeiging, um mit ihr zu reden, teilte ihr Lucys Mutter mit, dass Lucy krank sei. Mit hängenden Schultern hat Mia den Rückzug angetreten. Dabei hat sie genau gesehen, dass Lucy am Fenster hinter der Gardine stand.


Am Dienstag kommt Mias Papa überraschend früh nach Hause. »Was wollen wir heute machen?«, fragt er vergnügt.


»Wieso bist du denn schon zuhause?«, fragt Mia überrascht. »Es ist doch erst zwei Uhr.«


Mias Papa lacht und strubbelt ihr durch die langen Haare.


»Du hast noch vier Tage Ferien und da dachte ich mir, wir machen etwas Schönes zusammen.«


Mia nickt. Normalerweise hätte sie sich riesig darüber gefreut. Aber heute hat sie ein ganz merkwürdiges Gefühl im Bauch.


Lucy spricht nicht mehr mit ihr. Dabei haben sie nicht einmal miteinander gestritten. Fängt so ein Krieg an, überlegt Mia.


»Wollen wir ein Eis essen gehen?«, schlägt Mias Papa vor.


Mia nickt begeistert.


Ein Eis passt immer.


Sophie zieht Stella eine Strickjacke über und setzt sie in den Kinderwagen. Obwohl Stella erst ein Jahr alt ist, ist sie ganz verrückt nach Schokoladeneis.


Kaum stehen sie auf der Straße, begegnen sie einer der neuen Nachbarsfamilien.


Ein dunkelhaariger Mann, eine Frau mit Kopftuch und drei Kindern schauen sie aus großen Augen an.
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Mias Papa nutzt die Gelegenheit und begrüßt die neuen Nachbarn. Er reicht dem Mann die Hand und sagt:


»Marḥaba! Ismí Tom. Tom Maibaum.«


Staunend betrachtet Mia ihren Papa. Sie weiß zwar, dass er oft beruflich im Ausland ist, aber sie hat nicht gewusst, dass ihr Papa andere Sprachen spricht. Und das Merkwürdigste ist, dass er sich auch so anhört, als hätte er Halskratzen.


Mias Papa zwinkert ihr zu. »Das ist Arabisch und heißt ›Hallo, ich heiße Tom‹«, übersetzt er leise.


Der Mann ergreift Tom Maibaums Hand und antwortet:


»Hallo, ich heiße Samir! Samir Bin Abdul Mazen.«


Sein ›Hallo‹ klingt ein wenig, als hätte er Halsschmerzen und müsste sich räuspern, findet Mia. Offenbar bereitet ihm der Buchstabe ›H‹ Probleme. Aber er spricht einigermaßen gut Deutsch.


Der Mann mit dem langen Namen zeigt auf seine Familie.


»Das ist meine Frau Mina. Meine Töchter Leyla und Samira und mein Sohn Nadim. Mein Sohn Enes ist gerade unterwegs.«


Mias Papa legt seine Hand auf seine Brust und verbeugt sich leicht gegenüber Mina und den Kindern.


»Salem aleikum.«


»Wa aleikum salam«, antwortet Mina und legt ihre Hand ebenfalls auf ihr Dekolleté.


Merkwürdig, denkt Mia, warum reichen sie sich nicht die Hand. Darf man eine muslimische Frau nicht anfassen?


»Sie sprechen Deutsch?«, fragt Mias Papa überrascht.


Samir hält zwei Finger hoch. »Ein bisschen. Ich habe gelernt in Syrien in Schule. Ich bin Chirurg. Deutsch ist wichtig.«


»Sie sprechen sehr gut«, lobt Mias Papa und Samir errötet ein wenig.


»Spricht Ihre Familie auch Deutsch?«, hakt Mias Papa nach und Samir schüttelt den Kopf. »Nein. Sie lernen hier.«


Mias Papa nickt und erklärt Sophie: »Pepe Dingrich hat bereits einen Deutschkurs in die Wege geleitet. Das war sozusagen seine erste Amtshandlung als Bürgermeister.«


Sophie nickt schweigend und plötzlich fällt Tom Maibaum auf, dass er seine Familie noch nicht vorgestellt hat.


Nachdem er auch ihre Namen genannt hat, verabschieden sie sich voneinander.


»Ilāl-liqāꞌ!«, sagt Mias Papa. »Das heißt ›auf Wiedersehen‹«, sagt er zu Mia und lächelt.


Samir und seine Familie lächeln zurück. »Mai alslama!«


Schweigend läuft Mia neben ihrem Papa durch die Straßen. Sie denkt nach.


»Du, Papa?«


»Ja, Mia, was ist denn?«


»Warum hast du der Frau nicht die Hand geschüttelt?«, fragt Mia schließlich.


Tom Maibaum bleibt stehen und schaut seine Tochter an.


»Bei den Moslems darf man als fremder Mann einer Frau nicht einfach so die Hand reichen. Erst wenn der Ehemann das erlaubt.«


»Darf eine muslimische Frau denn einem Mann die Hand reichen?«, will Mia wissen.


Ihr Papa schüttelt den Kopf. »Nein. Eine muslimische Frau muss immer darauf warten, dass der Mann ihr die Hand reicht. Das passiert aber sehr selten.«
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